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Reuenbürg , Mittwoch den 5. April 1944 192. Jahrgang

zwei kreme«: und ei« Flugzeugträger versenkt
Grobe japanische Erfolge im GLdweftpazifik

die

Starke feindliche Ilokkeneinheiken wurden am 29. März süd¬
lich des Karolinen-Archipels gesichtet. Die japanische Luftwaffe
nahm sofort den Kamps auf und flog vom 29. März bis 1. April
mehrere scharfe Angriffe. Dabei wurden zwei Kreuzer und
ein Ilugzeugtrüger versenk  k, zwei Schlachtschiffe und
ein anderes großes Kriegsschiff, sowie mehrere wettere Schiffe
schwer beschädigt oder in Brand gesetzt.

Zwischen dem 39. März und dem 1. April versuchte die feind¬
liche Luftwaffe mehrfach, japanische Stellungen auf den Palau-
Inseln anzugceifen. Bei diesen Operationen wurden an¬
nähernd S9 feindliche Flugzeuge  abgefchosfen.

Lin feindlicher Luftangriff gegen die Marschall-Inseln, die
Ostkarolinen und das Bismarck-Archipel wurde durch die erfolg¬
reich« jirpanifche Abwehr zum Schellern gebracht. 6 9 feind¬
liche Maschinen  wurden abgeichoifen  oder zerstört.

Zu der Ankündigung des Kaiserlichen Hauptquartiers am
Dienstag nachmittag, daß der Gegner im Süd Pazifik  erneut
zur Offensive übergegangen  ist , wird in militärischen
Kreisen Tokios darauf hingewiesen, daß der Feind stärkste Kräfte
in diesem Gebiet konzentriert hat. Danach verfügen die Ameri¬
kaner dort über mehr als zehn schwelt Einheiten, das heiß!.
Schlachtschiffe und Flugzeugträger, die durch einen starken Ver¬
band von Kreuzern, Zerstörern und Spezialschiffen abgeschirmt
sind Obwohl der Feind in den bisherigen Kampfhandlungendie
gemeldeten schweren Schiffsverluste einstecken mußte, heben die

tokioter Sachverständigen hervor, daß er noch über beachtliche
Kräfte verfügt, mit denen die japanische Verteidigung zu rechnen
habe. Somit feien die Zusammenstöße südlich der Karolinen und
im Gebiet der Palau -Eruppe nur als Auftakt zu weite¬
ren Operationen  anzusehen Die Tatsache, daß die Ameri¬
kaner vor allem mit ihrer Luftwaffe vorgehen, wird dazu beitragen,
die bevorstehenden entscheidenden Auseinandersetzungen wesentlich
zu beschleunigen  Cs sei daher in nächster Zeit mit weite¬
ren Meldungen über den Verlauf dieser Kämpfe zu rechnen.

Ommer näher an Omphal
Größere Kämpfe an der indisch-burmesischen Grenze zu erwarten

Rach einem Frontbericht der Zeitung „Asahi Schimbun" muß
damit gerechnet werden, daß es in den nächsten Tagen zu grö¬
ßeren Kämpfen im Gebiet des  M a n i p u r - Fl  u sses
kommt, die das Schicksal des wichtigen feindlichen Stützpunktes
ebenfalls entscheiden dürsten. Während sich die Japaner und

VeutschlaudS«ud RumSmeuS
Durch das Eindringen des Feindes in Bessarabien, also auf

rumänischen Boden, ist die bolschewistische Bedrohung unserem
-reuen rumänischenWaffengefährten näher auf den Leib gerückt.
Das tapfere rumänische Volk hat diese Verschärfung des Krieges
mit der festen Haltung und soldatischen Entschlos¬
senheit  ausgenommen, die von allem Anfang an seine Mit¬
kämpferschaft im europäischenFreiheitskampf ausgezeichnethat.
In der rumänischen Presse kommt unter übereinstimmenderHer¬
vorhebung der bolschewistischen Todfeindschaft und Vernichtungs¬
absicht gegen das rumänische Volk das Bewußtsein zum Ausdruck,
daß Rumänien nun erst recht unter der Führung seines Mar¬
schalls Antonescu und in treuer Wasfenkameradschaft
mit dem deutschen Volk  für sein und für ganz Europa
Leben und Freiheit, Kultur und Zukunft kämpfen muß und daß
auf diesem Wege allein die Rettung des rumäni¬
schen Volkes und Staates möglich  ist.

Rumänien bekennt sich also in der Stunde gesteigerter Gssahr
genau so wie am ersten Tage zu der Notwendigkeit, mit der Waffe
in der Hand und mit dem ganzen Aufgebot der nationalen Kraft
gegen den Bolschewismus zu kämpfen und damit sich selbst zu
verteidigen , zugleich aber auch Mitverteidiger
der Existenz und der freien Ordnung Euroas  zu
sein. Der rumänische Soldat, der seit dem 22. Juni 1941 so treu
Seit ; an Seite mit der deutschen Wehrmacht kämpfte, wird mehr
denn je seine Tapferkeit bewähren, wenn es gilt, die eigene rumä¬
nische Erde gegen den bolschewistischenAnsturm zu verteidige--

Die deutsche Nation, erfüllt von Hochachtung und wasfeu. . ä-
derlichcr Freundschaft, sendet in diesem Augenblick dem verbünde¬
ten rumänischen Volk ihren herzlichen Gruß der Treue und schick-
salverschworenen Gemeinschaft. Was immer der Feind auch poli¬
tisch und militärisch im Schilde führen und zu verwirklichen suchen
mag, zwischen dem deutschen und rumänischenVolk herrscht die
selbstverständliche Aebereinstimmangdarüber, daß sie in diesem
Schicksalskampf für ihr eigenes nationales und staatliches Leben,
für ganz Europa und seine erhabene Kultur untrennbar , un¬
lösbar miteinander verbunden  sind.

Dis deutsch- rumänische Waffenbrüder,chast ist durch viel
gemeinsam vergessenes Blut aus den Schlachtfeldern die ec nun
bald drei Jahre gefestigt und gehärtet worden. Eine solche blut¬
beschworene Gemeinschaft stärkt den Willen und die Kraft und gibt
auch die feste, unerschütterliche Zuversicht, daß sie nicht nur ' die
Zeit des Ansturms des Bolschewismuserfolgreich bestehen, son¬
dern daß mit aller Sicherheit die Stunde kommen wird, in der
verloren gegangene Gebietsstreifen durch die deutschen und rumä¬
nischen Truppen gemeinsam wiedererobert'  werden. Es ist
der feste Entschluß wie des rumänischen, so auch des deutschen Vol¬
ke«, daß nicht ein einziger Quadratmeter Boden
den sowjetischen Todfeinden überlassen blei¬ben soll.

In diesem Geist der unverbrüchlichen Verbundenheit und des
zähesten Behaupkungswillens fühlt sich das deulsch« Volk dem
rumänischen näher denn je zuvor. Wir bekennen uns heute wie
ehedem mit der Bereitschaft zum höchsten Opfer zur Gemein¬
samkeit unseres Kampfes,  lind gemeinsam ist uns auch
Ar unzerstörbare Glaube, daß am Ende dieses Kampfes dieGemeinsamkeit der lleberwindung und desSieges  steht.

Sm Zeichen der deutsch , rumänischen Irontkame-adtcbafl.  hatte die Landrsoruvse in Rumänien der AO der

,ru-.ui„mmocsa,en gruppen von ocarven uno « uoen yer immer
mehr Jmphal nähern,  scheint der Gegner umfangreiche
Vorbereitungen für die Verteidigung dieser Basis zu treffen.

Man nimmt an, daß Mountbatten  alles versuchen wird,
seine um und in Jmphal zusammengezogenen Kräfte weiterhin zu
verstärken. Bisher erfolgte die Zufuhr auf der gut ausgebauten
Landstraße, die von Jmphal aus in nördlicher Richtung auf die
Haupteisenbahnliniestößt. Da diese Straße inzwischen jedoch von
den Javanern abgeschnitten wurde, bleibt Auchinleck keine andere
Möglichkeit, als die dringend erforderlichen Verstärkungen aus
dem etwa 69 Meilen westlich entfernt liegenden Silchar  heran-
zuschaffen. Allerdings führt diese Straße durch stark gebirgiges
Gelände, dessen tiefe Täler, den Berichten zufolge, bisher teils nur
notdürftig überbrückt sind. Ein Nachschub von Silchar ist somit
jedenfalls nur in beschränktem Maße möglich.

„Die japanische Invasion Indiens ", jo schreibt
„New Park Times" u, a., „nimmt an Bedeutung immer
mehr zu.  Der Einmarsch der „Vefreiungsarmee", den die Eng¬
länder bisher nicht verhindern und nicht Mshalten konnten, kann
bine politische Unruhewelle herausbeschwören. Die Entwicklung
droht die tief in Burma stehenden chinesischenGruppen General
Stillwells zu isolieren. Die Besorgnis in China läßt vermuten,
daß die Stimme Böser einen großen Einfluß ausübt. Von der
Front trpffen wenig ermutigende Berichte ein".

Nicht nur als Ausgangspunkt der in letzter Zeit wtederholt
genannten Ledo - Straße in Assam  in der Nähe derindisch-burmesischen Grenze hat Ledo augenblicklich große Bedeu¬
tung im Zusammenhang mit den dortigen Kämpfen, sondern es
ist auch der einzige Platz in Indien , welcher Erdöl produ¬
ziert.  Die jährliche Ausbeute dort vor dem Krieg betrug 399 000
Tonnen. Der Angriff der japanischen Luftwasse am 27. März
gegen Ledo erfolgte daher in zweifacher Absicht Es galt einmal,
das Zentrum der Truppenversorgung des Feindes zrrlreffen, und
zweitens die Brennstoffversorgungauch für andere Gebiete abzu¬
schneiden. Ledo bzw,.die Raffinerien in dem Ort Dingoi versor¬
gen nicht nur die Kampsiruppe. Bekanntlich können die in Nord¬
burma in der Nähe pon Miyitkina kämpfenden feindlichen Fall-
schirmtruppen überhaupt nur noch auf Sem Luftwege versorgt
werden Auch Miyitkina war kürzlich einem Luftangriff der Japa¬
ner ausgesetzt Wenn es den Japanern gelingen sollte, die drei
Oelzentren lahmzuiegen, so würden auch die letzten Luftstützpunkte
des Feindes in der Provinz Assam, nämlich Dubragarb, Tins und
Sadiya in Mitleidenschaft gezogen werden Sie alle haben Be¬
deutung als Zwischenlandeplätze, bzw, der Ort Sadiya als Start¬
platz für die Lustneriargung von Tichuuakina

NSDAP rumänische und deutsche Verwundete zu einer Lurarester
Großveranstaltung geladen. Zu dieser Veranstaltung waren Vize-
Ministerpräsident Professor Mihal Antonescu,  die Gattin des
Staatsfnhrers, Frau Maria Antonescu, Sriegsminister General
Pantozi,  Innenminister General Popescu  sowie mehrere
andere Mitglieder der Regierung, von deutscher Seihe der deutscheGesandte Freiherr von Killinger.  General der Kavallerie
Hansen.  Skabsleiker der AO der NSDAP , O -Vrigadeführer
Ruberg,  sowie zahlreiche weitere rumänisch« und deutsche Per¬
sönlichkeiten des öffentlichen Lebens der rumänischen Hauptstadt
erschienen.

Der Landesgruppenleiter in Rumänien der NSDAP , Kohl-
Hammer,  begrüßte die rumänischen und deutschen Verwundeten
als die Verwundeten einer Front, die nicht nur die beiden ver¬
bündeten Böller, sondern Europa als He-imat der Kul¬
tur des Abendlandes  verteidige. In einer reich gegliederten
Bvrtiagssvlge boten dann reichsdeutfche und rumänische Künstler
ihr Bestes

Gesandter Freiherr von Killinger  hatte der Veranstaltung
ein Geleitwort mitgegeben, in dem er darauf hinwies, daß nichts
so vordringlichund zeitgemäß sei wie dis Betreuung der
Soldaten,  in erster Linie der Verwundeten; denn der Soldat
sei gz, der mit seinem Leben für den Schutz und di« Erhaltung
der europäischen Kulturgüter sintrete, um sie vor dem sinnlosen
Vsrnichtungswillendes Feindes zu bewahren. Der im Reich ge¬
übte Grundsatz, die kulturelle Arbeit in diesem S :-ne rveiter-
zusühren, solle auch hier gelten.

OMSt HU MS Md ZtM
Ungarns Oeffenklichkett wschgerüklelt

Franz Rajniß  würdigt st> „Esti Ujsag" die ungarische
Regirrungserkiäruric, -« m Fzialen Standpunkt aus und betont,
es sei die Zeit gekommen, um die berechtigten Ansprüche der Ar¬
beiterschaft gründlich zu erwägen und die krassen Mihstände zu
beseitigen Es müsse' die ungarische Arbeiterfront  ge --
ichasseii werden, damit an Stelle des Ktassenkampses Gemein¬
schaftsarbeit treten könne „Uj Magyarszag" hebt hervor, Ungarn
sei auf den Weg zurückgekehrt, der für das Land der einzig mög¬
liche sei. Diesen Weg diktiere uns auch das Gebot der Ehre und
Treue  Die neue Regierung habe in unmißverständlicher Weise
ein Bekenntnis zum Dreierpakt abgelegt. „Függetlenscg" unter¬
streicht, mit restloser Entschiedenheit werde in der Regierungserklä¬
rung festgestellt, daß die Besiegung des Bolschewismus ein Lebens-
intersss Ungarns sei.

Die lettische^ -Legion aus Vorposten
Der Generalinspekteur der lettischen Lj-Freiwilligen-Legion,

Bangerskis,  erklärte kürzlich einem französischen Kriegsbe¬
richter der ^ -Standarte Kurt Eggers, Pierre Amile, in einer Un¬
terredung u. a,: „Die Letten haben schon zu Beginn dieses Krieges
als Freischärler gegen den Bolschewismusgekämpft. Es folgte
die Aufstellung zahlreicher Freiwilligenbataiüone, deren tapferer
Einsatz der Führer des Deutschen Reiches durch die Gründung
einer lettischenU-Freiwilligen-Legion würdigte. Wir stehen an
der Schwelle Europas auf Vorposten  Unser Land
ist nicht groß, aber wir lieben es mit der ganzen Kraft unserer
Herzen und sind bereit, unser Leben dafür hinzugeben im Kamps
gegen die bolschewistische Gefahr, die wir besser kennen als alte
rinderen zivilisierten Nationen der Welt ."

Der unanZenelune kartner
Der Kreml wird zu einem immer unangenehmerenPartner

für di« Engländer und Amerikaner. Das zeigt sich jetzt wieder bei
der politischen Entwicklung in den süditalienischen Gebieten, rpo,
nachdem ein „Konsultativer Rat" für die Italien betreffenden Fra¬
gen eingesetzt worden war, von den Anglo-Amerikanernalle» in
Ordnung befunden wurde. Eden prahlte, daß der „Grund füreine wirkliche Zusammenarbeit der drei Großmächte" gelegt sei
und der ahnungslose nordamerikanische Außenminister Hüll stot-
terte sich die Erkenntnis ab: „Die weitreichenden Folgen der Mos¬
kauer Konferenz werden erst mit der Zeit voll zutage treten". Daswar am 1. November 1943.

Seitdem hat sich di« Lage für die Anglo-Amerikaner ganz
anders  entwickelt, wie sie es sich erträumt hatten. Obwohl Eng¬
land und die USA auf den Konferenzen von Moskau und Tehe¬
ran Europa den Sowjets überantwortet und ihnen Blankovoll¬
macht für die Durchführung ihrer Bolschswisierungspläne gegeben
haben, zeigt sich die englische Oeffentlichkeit allerdings immer wie¬
der überrascht, wenn der Kreml die ihm gegebenen Wechsel prä¬
sentiert. Gegenwärtig verzeichnet man in London mit dumpfer
Resignation das sowjetische Verlangen nach sofortiger Verbreite¬
rung der süditalienischen Regierungsbasis durch die Aufnahme
der Kommuni st en in die Regierung Badoglio  und
das abermalige Uebergangenwerden des Italienrates , der doch
ausdrücklich für die Behandlung solcher Fragen geschaffen worden
sei. Man merkt vielleicht nachgerade auch in London, daß der
englisch-amerikanische Einfluß in Süditalien durch das Auftreten
der Bolschewisten zur Farce geworden ist und daß die Bolschewi¬sten, die die süditalienischen Kommunisten mobilisiert haben, hart¬
näckig eins Machtposition nach der andern an st-b »-> reißen ver¬
suchen.

Es ist sehr aufschlußreich, wenn in englischen Saoicaiienbecich-
ten auf Badoglio und den KommunistenführerErcoli als die zwei
einzigen Männer hingewiesenwird, die wirklich noch zu zählen
seien. Von dem italienischen Demokraten-Philosophen Croce und
dem Sowjetsteigbllgelhalterund Kerenski Italiens , Graf Sforza,
spricht man also bereits nicht mehr: Aber auch die Tags des Ver-
rätermarschallsBadoglio sind gezählt. Ercole Ercoli hat über den
SowjetkommisjarBogomolow die Forderung erheben lassen, daß
die Elemente der Linken stnschließlich der Kommunisten in die
Regierung Badoglio ausgenommen werden und hat das folgen¬
dermaßen begründet: erstens sei der ursprünglichePlan , die Re-
gierung Badoglios nach der Einnahme Roms auszubauen, gegen-
standslos, nachdem die Aussicht, Rom bald zu nehmen, ins Wasser
gefallen ist; zweitens werde die Erweiterung der Regierung Ba-
oglio von den Kommunisten schon jetzt unter der Parole „Einig-

teil der antifaschistischen Parteien" gefordert: drittens gebe der Zu¬
lauf zur Kommunistischen Partei in Süditatien den Kommunisten
das Recht, mit dem entsprechenden Gewicht an der Regierung be-teiliat zu werden.

Mit dieser Politik will der Bolschrwi-mus joche.we Borleüe
m Süditatien für sich erlangen: Er will die Regierung Badoolio,
o,e der Sowjetunion durch die Ausnahme der diplomatischen"Be¬
ziehungen mehr als den Anglo-Amerikanern Dank schulde, noch
mehr in die Hand bekommen.  Die Kommunistische Partei
m Süditatien soll als der aktivste Faktor stärker in den politischenApparat eingebaut werden. Auf dem Schlachtfeld des Parteien-
strsits sollen die anderen Parteien, vor altem die Katholiken und
Sozialisten, allmählich an die Wand gedrückt  werd - - sind
schließlich soll die Unbeliebtheit der Anglo-Amerikaner a.s Be¬
iatzungsmächte ausgsnutzt werden, sie moralisch zu ilosieren
Um diese Ziele zu erreichen, hat Ercoli auch im gegenwärtigenStadium vor einer Rachepolitik gewarnt und eine radikale Sau-
berung des Offizierskorpsund der Beamtenschaft von Elementen
aus der Faschistenzeit verurteilt. Die Politik der Genick-
schüsss kommt erst später,  wenn die Bolschewisten die Ge-
walt in Süditalien völlig an sich gerissen haben.

Die bolschewistische Einsickerung' in Süditatien ist eine
Folge der Politik Churchills und Roosevelts,  die
auf den Konferenzen Europa an den Bolschewismus überantwor¬
tet haben unter der Voraussetzung, daß der Sieg errungen werden
kann. Darüber ist jedoch das entscheidende Wort noch nicht ge-
.prochen. Fest steht aber schon jetzt vor aller Welt dis anglo-
amerikanische Schande der Erniedrigung zu Hilfsbütteln des Mos¬
kauer Bolschewismus. Daß der bolschewistische Karren, den sie in
Bewegung gesetzt haben, durch die Plutokratien nicht mehr aufge-
haltsn werden kann, das bestätigt die englische Zeitschrift„New
Statesman'h die scheibt: „Churchill verliert sein historisches Inter¬
esse an Europa. Wir nehmen an, daß er sich ohne allzu großes
Bedauern mit der^ lussicht abgefunden hat, daß die Sowjetunion
ihren eigenen Weg gehen wird. .Es besteht wenig Hoffnung dar-
tuf, daß rvir eine Integrierung Europas nach dem Kriege ent¬
weder für politische oder wirtschaftliche Zwecke erreichen werden.
Die östliche Hälfte Europas nimmt die Sowjetunion als Interes¬
sensphäre für sich in Anspruch und es ist fraglich, ob irgend welche
wirklich tätigen Organisationen von einiger Bedeutung aufgestellt
werden können, die das Bindeglied zur westlichen Hälfte darstellenkönnten".

Das englische Blatt bestätigt damit erneut, daß der Sowjet¬
anspruch auf die Bolschewisierung ganz Europas  geht , daß
sich England und die USA damit abgesunden  haben , daß
Deutschland der einzige starke Gegenspieler gegen Moskau ist und
daß allein die deutsche Wehrmacht und das hinter ihr stehende
Europa fähig sein werden, Europa von der bolschewistischen Ge¬
fahr zu befreien.

Wsskau AI rs eilig'.
Der Zustrom bolschewistischer Ratgeber und Fachleute aller

Art nach Süditalien  soll nach den Plänen Moskaus weiter
nte,. wiert werden. Die Sowjets haben daher, wie der gaullistische

Nachrichtendienst in Algier mittelst. beschlossen, ihre Luftverkehrs¬
linie Moskau—Kairo bis nach Neapel  und Bari zu verlängern.
Ab 19. April soll täglich ein sowjetisches Zivilflugzeug von Kairo
nach Neapel und Bari und zurück fliegen.

Fortschreitende Eigentumsryckgabe im Ostlaud. Di« auf Grund
der Verordnung des Neichsministers für die besetzten Ostgebiete
über die Wiederherstellung des Privateigentums in den General¬
bezirken Estland, Lettland und Litauen angeordnete Eigentum
rückgabe hat in der letzten Zeit besonders gute Fortschritteg -



14  Zerstörer und Korvetten im
Nordmeer versenkt

-tob«us de« Führeehauplquaetier. 4 April. Da» ObsoAun-
«ando der Wehrmacht gibt bekannt:

westlich Beresoivka  s cheite rten « nent» «ngchffe der
towjei».

2m Raum vou Tschernowitz  nördlich des vujestr stehen
unsere Truppen bei schmierigenL »ter- »uo Dezevee-äilnisien
weiterhin in schweren Sümpfen. Me Stadt Taruopel  wurde
gegen erneute heftige Angriffe der Bolschewisten gehalten. Dabei
hat sich da» Grenadier-Regiment§49 unter Führung von Oberst
Schönfeld  hervorragend bewährt. 2m Raum von Brody
griffen die Sowjet» an mehreren Stelle« vergeblich an. Gegen¬
angriffe unserer Truppen zerschlugen feindlich« Kraft«.

Nördlich von kowel  kame« zu heftige« örtliche« Kämpfen.
Hauptmann Bolm  und Hauptmann Reiche B«äaiüon«führer
in einem Grenadier-Regiment, haben sich im Kampfraum von
Sowel durch beispielhafte Tapferkeit hervorgetan.

Südlich Pleskau  fetzten die Sowjets ihr« Dnrchbruchsver-
suchs nach Zuführung weiterer Kräfte fort. Unsere Truppen er¬
rangen in harten Kämpfen erneut einen vollen Abwehrerfolg und
vernichteten 24 feindliche Panzer. Damit verloren die Bolschewi¬
sten in diesem Abschnitt in den letzten drei Tagen 172 Panzer.

2n 2 lallen  wurde« nordwestlich Tassino  starke schäd¬
liche Stoßtrupp, abgewlesen. Gefangene wurden«-«gebracht.

Lin nordamerikauischer Bomberverband führt« in de« Vor¬
mittagsstunden de» Z. April einen Terrorangrlff aus Bu¬
dapest.  Lin weiterer, schwächerer Verband griff in der ver-
gangenru Nacht ebenfalls di« ungarische Hauptstadt an. 2n
Wohnvierteln entstanden Schäden. Die Bevölkerung halte Ver¬
lust«. Deutsche und ungarisch« Flakartillerie sowie durch deutsche
»ad ungarische 2Sg«r wurden 17 feindlich « Flugzeuge
obgeschossen.

2m Nordmeer  griffen unsere Ankerseeboole  ln den
kehlen Tagen feindliche Kriegsschiffsverbänd« au und versenkten
14 Zerstörer und Korvette «, darunter mehrere Groß-
zerfiorer der „Tribal"-Klasfe.

2m Zusammenhang mit diesen Kampfhandlungen versuchten
gestern britische Trägerflugzeug« eine» »orweglscheu Stütz¬
punkt  der Kriegsmarine anzugreifeu. Der Angriff wurde durch
die eigen« Abwehr zersplittert und kam nicht zur volle« Wirkung.
Hierbei wurden durch da» Schlachtschiff„Ilrpitz" vier,  durch«ln
»orpofienboo« zwei  feindliche Flugzeug« abgefchosfeu.

vor
g«tz
wieder von Tag zu Tag. Än den Erfolgen sind neben der Luft¬
waffe, hier insbesondere der Torpedoflieger, unser« U-Boote in
wachsendem Maß beteiligt. -

Wenn durch unsere Torpedoslieger mindesten» 12 vollbeladene
Transportschiffe mtt etwa 81000 BRT, beladen mit wichtigstem
Kriegsmaterial, Munition, Granaten, Tanks usw. auf einen Schlag
ausgeschaltet worden sind, dann ist das ein fühlbckrer Ver-
!u st für di« anglo-amerikanischen Truppen im Mittelmeerraum.
Sehr erfreulich ist, daß im Monat M 3rz die anglo-amerikanische
Nachschub flotte 60 Handelsschiffe mit 330 000 BRT einbüßte und
düruoer hinaus-2? Zerstörer und Geleitfahrzeugeverlor. Wenn
jetzt die für den Gereitverkehr des Feindes gar nicht entbehrlichen
Zerstörer und Korvetten  einem neuen Aderlaß unter-
wrfen wurden—im Wehrmachtbericht vom Dienstag wurde die

Versenkung von 14 feindlichen Zerstörern und Korvetten, darunter
große Zerstörer der „Triball'-Kiasse bekanntgegeben— so ist das
ein besonders harter Schlag  gegen den feindlichen Geleit¬
schiffsverkehr, weil der Mangel an Sicherungssahrzeugenzu den
heikelsten Problemen der anglo-amerikanischen Schisfahrt gehört.

Alles in allem können wir ersehen, daß der Seekrieg mit Er¬
folg weitergsht und daß die Voraussagen Churchills und Hulls noch
in Erfüllung  gehen werden, die für die anglo-amerikanische
Schiffahrt schwerste Krisen  in diesem Jahre prophezeien.

Der rumänische Heeresbericht
Der rumänische Heeresbericht über dis Operationen vom

3 April hat folgenden Wortlaut:
Bon der Krim  und den Usern des Schwarzen Meeres

ist nichts zu melden.
In Mitt - l -BesIarabien  hat der Feind ergebnislos im

Abschnitt nördlich Lornesti  angegriffen. Nördlich von Jassy
hat der Feind, ungeachtet der Schneesturms, der den ganzen Tag
über tobte, iveiter angegriffen. Die Kämpfe dauern an. In der
nördlichen Moldau und der Bukowina Spähtrupptätigkeit.

Am Morgen des 3. April haben feindliche Flugzeuge, die aus
südlicher Richtung kamen, das Gebiet nordwestlich Temefch-
burg  überflogen. Ein« gering« Anzahl von Bonchen wurde in
der *"ithe mehrerer Gemeinden abgeworsen, ohne Schaden oder
Opscr zu verursachen.

Eindrucksvolle Abwehrersolge
Trotz Res«« und Tchueestürmen««hattend schwer* Kämpfe im Süd«» der Ostfront

Obwohl heftige, bei Tag und Nacht andauernde Regengüsse
und Schneestürme die Kampfhandlungen im Süden der Ostfront
erschwerten,- ließ der Druck der Bolschewisten an den bisherigen
Brennpunkten auch am 2. April nicht nach. Im Bereich der von
Nikolajew  nach Odessa führenden Straße versuchte der Feind
den schlauchartigen Meereseinjchnitt, in den sich der Tiligul «r-
gietzk -- überqueren. Die nach starker Feuervorbereitung zwei¬
mal angreise»d:r>Regimenter brachen aber bereits im Sperrfeuer
zusammen. Westlich blieben ebenfalls mehrere Vor¬
stöße vergeblich.

Starke Angriffe führten die Sowjets ferner gegen unsere
Sperriegel zwischen Dnjestr und Pruth,  wo sie unsere Stel¬
lungen am Nordbogen der Bahnlinie Kischinew —Jassy  mit
fünf Divisionen einzudrücken versuchten, sowie nördlich Jnssy. Die
n mehreren Wellen vorgetragenen Angriffe scheiterten in energi¬

schen Gegenstößen. Die Kämpfe gegen den jeden geringsten Vor¬
teil zäh ausnützenden Feind sind an einigen̂ Stellen noch im
Gange. Am Mittellauf des Pruth verdichteten deutsche und ru¬
mänische Truppen ihre Linien und wiesen hie abtastenden Erkun¬
dungsvorstößedes Feindes ab.

Nördlich des Pruth-Bogens schoben sich unsere bisher süd¬
westlich Proskurow  kämpfenden Verbände trotz Eisregen
und Schneeverwehungen  weiter nach Westen. Die Bol¬
schewisten warfen ihnen nördlich Tschernowitz  starke von Pan¬
zern und motorisierter Artillerie begleitete Kräfte entgegen. Trup¬
pen einer deutschen Panzerdivisionvernichteten jedoch im Angriff
mehrere Panzer sowie 20 Geschütze und sicherten die bisherigen
Erfolge. Bei Stanislau  warfen ungarische Verbände die.
Sowjets im Gegenangriff unter Rückeroberung zweier größerer
Ortschaften zurück. In Tarnopol  ist das -Ringen noch härter
geworden. Durch fortgesetzte Angriffe versuchte der Feind, den
Zusammenhalt der heldenhaft kämpfenden Besatzung auseinander¬
zureißen. In den noch anhaltenden, mit großer Erbitterung ge¬
führten Straßenkämpfen vernichteten unsere Grenadiere und
Sturmartillerie weiter« zehn Sowjetpanzer, davon vier im Nah¬
kamps. Nördlich Tarnopol und im Raum von -Brody  verstärk¬
ten di« Bolschewisten ebenfalls ihren Druck. In erfolgreichen Ge¬
genstößen singen unsere Truppen die Angriffsspitzen ab und schos¬
sen aus ihnen 30 Sowjetpanzer heraus. Die Versuche des Fein¬
des, unter Einsatz starker frischer Kräfte die-Stadt Kowek  zu
nehmen, scheiterten wie bisher am entichlvssensn Widerstand der

Besatzung. Trog ungünstigen Wetters vomoarvierten vqiaqo-
ftirger und schnelle Kampfflugzeugegrößere Truppenansammlun¬
gen de» Feindes und erleichterten dadurch den Abwehrkampf.

schwächeren. Im Feuer unserer Artillerie und Werfer zusammen¬
brechenden Vorstöße gänzlich auf. Der großangrlegte Durchbruchs¬
versuch, mit dem der Feind Magi lew  erreichen wollte, ist da-
mit blutig gescheitert. Sieben Tage lang berannlen die Sowjets
mit nicht weniger als 17 Schützendivisionen und weh-
reren Panzer - Brigaden  unter ständigem Wechsel des
Schwerpunktes unsere Stellungen. Grenadiere und Panzergre-
nadiere unter Führung des Generals von Tippelskirch, hervor-
ragend unterstützt von Artillerieverbänden unter General Marti-
ne?, hielte aber dem Massenan sturm stund.  Der groß«
Abwehrsieg zwischen Tschaussy und Dnjepr reiht sich dm bei
Witebsk  errungenen Erfolgen an, wo die Sowjets auch ihr«
.zweite am 21. März begonnene Schlacht verloren. Hier warm
» sächsische und heffifch-thüringische Regimenter, die verstärkt
durch bayerische,  osimärkische, schlesische und rheinisch wefi-
Mische Einheiten und unterstützt von Artillerie und Fliegern di«
Durchbruchsversuchevon 13 sowjetischen Schühend .ivl-
sionen,  einer Schützen-Brigade und zwei Panzer-Brigadm ver-
ettelkm und dem. Feind schwerste Verluste  zufügtm.

Im Nordabs chn itt der Ostfront  brachten unsere2 !-
Visionen den Sowjets südlich Pleskau  ebenfalls eine neue schwere
Schlappe bei. Nach den vergeblichen Angriffen an den beiden
Vortagen und in der Nacht erneuerte der Feind seine Durchbruchs¬
versuche in den frühen Morgenstunden auf breiter Front' unter
Einsatz mehrerer frischer, von zahlreichen Panzern und Schlacht-
liegern begleiteten Divisionen. Die den ganzen Tag über an-

^auernden Angriffe wurden bis auf einige bedeutungslose örtliche
Einbrüche blutig abgewiesen. Zusammen mit den 57 dabei abge-
chossenen Panzern hat der Feind somit in den nunmehr dreitägi-
zen Kämpfen 147 Panzer und Tausend« seiner Soldaten an Toten
nd Verwundeten verloren, ohne irgendwelche ins Gewicht fal-
nds Ergebnisse zu erzielen. Bei Tag und Nacht griff unsere

iuftwasfe in die Crdkämpfe ein und bombardierte feindliche
Feuerstellungen, Panzergruppen und rückwärtige Verbindungen,
n heftigen Lustkampfen schossen die deutschen Jäger bei nur
—me'-o-nen V-r'-ckt nicht weniger als 3? S->wietrluazeuae ab

De« EinsOIietzungsring der Stadt koweld«rchde*che«
2m Raum westlich äowel  gewannen die tutter-

nehmungm gegen sich ständig versteifenden feindüchm widerstand
und trotz schlechtester Wege- und Wekterverhällnissein dm letzten
Tagen langsam art Boden.  Die starke Verminung des Gs-
länoes und die Zerstörung aller Brücken in den unwegsamen
Sumpfgedietm konnten die Bewegungen unserer Panzerkamps¬
wagen und Grenadiere nicht hindern. Durch Immer wieder ein-
setzmde Schneefälle  war auch der Einsatz unserer Luftwaffe
nur in beschränktem Umfange möglich. Unsere Verbändei rangen
gegen die vielfach überlegenen Kräfte der Sowjets in östlicher und
südöstlicher Richtung weilet vor. Darüber hinaus wiesen sie die
verzweifelten Gegenangriffe der Bolschewisten, vor allem gegen
die Flanken unserer Stoßkeile, alle ab.

Auch nordwestlich der Stadt machten unser« Angriffe gute
Fortschritte.  Das vom Schmelzwasser ausgeweichte und zäh
verschlammte Gelände konnte das Vordringen unserer Truppen
nicht aushalten, die mehrere Ortschaften besetzten. Der Feind setzte
sich erbittert zur Wehr, konnte dabei die Brückenköpfe auch wieder
zurückdrucken, versuchte aber vergeblich durch massierte Gegenstöße
)as darüber hinaus verlorene Gelände zürückzugewinnen. Ein
'chlesisches Panzergrestadier-Bataillon unter Führung des Ritter¬
kreuzträgers Major Drewes  stieß nachÊroberung eines stark
verteidigten Dorfes erneut vor," nahm eine Höhenstellung und
drang in den Westteil einer größeren Ortschaft ein. Die Sowjets
mühten sich erfolglos den Stoß der Panzergrenadiere zum Stehen
zu bringen. Ungeachtet der offenen Flanken llnd ohne sich mit der
Säuberung des Westteiles aufzuhalten, brach Major Drewes auch
in den Osttsil ein und hatte bald daraus gegen starke Uebermacht
den aanzen Ort in seinen Besitz gebracht.

Bei einem Einbruch sowjetischer Kräfte in Stärke von etwa
150 Mann in ein Waldgelände bei Kowel am 31. März bewies
der dem Bataillonsstab eines Grenadier-Regiments angehörende
Obergesreite Pollack  ein besonderes Maß an Tapferkeit und
Entschlußkraft. Das Bataillon des Obergsfreiten hatte eine
Schlüsselstellung für den Entsatz von Kowel inne. Pollak lag in
der Nähe des Gesechtsstcmdes der 2. Kompanie mit dem Auftrag,
die Stellung nach Nordwesten abzuschirmen. Plötzlich sah er
einige feindliche Stohtruppen, die von rückwärts bereits auf 30
Meter an den Kompaniegefechtsstand herangekommen waren. So¬
fort sammelte er einige Füsiliere um sich, stürmte mit ihnen gegen
die Sowjets und warf sie zurück. Durch sein Beispiel angefeuert,
Glossen lick ikm noch zwei weitere Gruppen an, mit denen er bei

Einern neuen Lorftotz den Feind vis trver d'le an « HKL hin¬
aus zurücktrieb.

Die tapfere Besatzung der Stadt Sowel selbst sieht sich Tag
für Tag starken konzentrischen Angriffen der Bolschewisten gegen¬
über. Mtt vier Schützen-Divisionen, drei Vanzer-Reglmrnkern und
einem Skurmpiomer-Bakaillon versuchen die Sowjets Immer wie¬
der, die Besatzung zur Ausgabe der Skadt zu zwingen. 2n den
Morgenstunden des 30. März krak der Bakaillonskommandeur in
einem niedersächsischen Grenadier-Regiment, Bolm,  mtt Teilen
eines Bataillons, unterstützt von einer Vanzergruppe unker Aüh-
,ung -es O-Sturmführers Nicolussilek , vom Westest her
zum Durchbruch durch den feindlichen Sperriegel
zur Siadi hin an. Die Kampfgruppe drang tief in das vom
Feind besetzte Gelände ein, bis sie auf einen Minengürlel stieß.
Dort wollten die Bolschewisten den kühnen Handstreich mit 14
Vanzern und aufgesessener 2nfanlerie im Gegenstoß aufhatten.
Soch ungeachtet der ringsum einschiagenden Granaken räumten
ste Grenadierer' ne Gasse in das Minenfeld,  während
nsere Panzer die feindlichen Schützen niederhieiken und zwei der
iwjelischen Kampfwagen vernichteten, worauf die übrigen ab-
rehten. Das Haupthindernis war damit beseitigt.

2n zähem weiteren Vordringen durchbrachen die Grenadiere
dann die feindliche Front und erreichten  die in kowel kämp -
enden Kameraden und verstärkten  durch mttgeführte
Finen, Sprengladungenund Munikion dir Abwehrkraft der

Der k>ei einer Reichsbehörde in gehobener Stellung tätige
Direktor Wilhelm Zwilling  hatte in verschiedenen Unterhal¬
tungen'mit anderen Volksgenossen versucht, deren aufrechte Hal¬
tung durch niederträchtige Hetz- und Schimpsreden zu beeinflussen.
Der Volksgerichtshof verurteilte den verantwortungslosen Hetzer,
der von empörten Volksgenossen mehrfach gestellt worden war, zum
Tode. Das Urteil ist bereits vollstreckt worden

Hulls heuchlerisches Bedauern
Der USA-Außenminister Hüll  erklärte, nach einer Washing¬

toner Reutermeldung, am Montag abend, daß die USA entspre¬
chende Wiedergutmachungfür.die durch die Bombardierung von
Schaffhausen entstandenen Schäden leisten werden. Er sprach
das „tiefe Bedauern"  aller Amerikaner wegen dieses Zwi-
/chenfall-s aus.
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„Sie zaben mich völlig mißverstanden, wenn Sie das an¬
nehmen, Korica. Fast bedauere ich, daß ich Ihnen die Fluch!
verdanke. Ich werde sofort zu Telia gehen. Diese Frage kann
3« allein entscheiden." Bert war an das kleine Fenster getreten,
as zum Galten führte. Drüben lag das weiß« Haus. Noch

immer strahlte das Licht bell aus dem Zimmer, das er ein¬
mal bewohnt hatte, und gedämpft aus den Fenstern Telias.

„Ich glaub«, diese Frage hat Signora Rodari bereits ent¬
schieden, sagte Korica leise und höflich, „S:-" :ozinn !" dari
hat nämlich in ihrer Verlassenheit Trost gesucht uns gesunden.
Ihr Zimmer ist nicht mehr frei. Es wohnt dort ein anderer.
Ich glaube, ich brauche nicht deutlicher zu werden."

Bert Eött fuhr herum. Er stürzte sich auf Korica, und der
elegante Mann hob abwehrend die Hände. „Doch! Sie müssen
deutlicher werden, sehr viel deutlicher, Signore!"

„Aber so lasten Sie mich doch los! Bedenken Sie, was Sie
mir verdanken!"

Bert öffnete die Faust, die Koricas leuchtende Krawatte um¬
klammert hatte, dann ließ er die Hand müde sinken. „Ver¬
zeihen Sie mir, Signore. Es sind die Nerven. So sagt man
M wohl. Immerhin wäre ich Ihnen dankbar, wenn Sie das
interessante Thema wieder aufnehmen würden."

„Ich weiß natürlich gar nichts, und es liegt mir fern,
Signora Rodaris guten Ruf zu gefährden. Immerhin bleibt
bestehen, daß seit einigen Tagen ein Herr ihr East ist, der . . ."

„Der?" ' . ,
der sich sehr sür Signora Rodari zu interessieren scheint."

- „Das besagt gar nichts. Das tat bisher noch jeder. Mit
Ausnahme von Ihnen, vielleicht."

„Das Interesse findet aber zweifellos ein gewisses Entgegen¬
kommen. Immerhin darf ich dabei erwähnen, daß auch jener
Herr Deutscher ist. Signora Rodari ist sich also in ihrem Ge¬
schmack treu geblkeben.

Bert ballte erneut die Hand zur Faust, aber er hob sie nicht.
..Wissen Sie, Konca", sagte er. „was die größte Gemeinheit
des Schicksals ist, die einem "" . ' - - -
es Ihnen sagen. Es ist die,chicksals ist, die einem Mann passieren kann? Ich will

Menschen Ihrer Art Dankmein
schuldig zu sein. Und jetzt lassen Sie mich wohl gefälligst gehen.
Ich werde auch ohne Sie Mittel zur Flucht finden. Aber allein,
dessen dürfen Sie sicher sein."

Korica hütete sich, Bert den Weg zu vertreten, immerhin
zögerte er beim Heroorziehen des Schlüssels, den er in seiner

Tasche an einer goldenen, Kette trug. „Ich wm von Sen Krän¬
kungen, die mir geschehen, absehen", saßt« er beherrscht, „wenn
es aber den guten Ruf Signora Rodaris gilt, so wate es wohl
sehr unangebracht, jetzt in ihr Zimmer zu dringen."

„Wollen Sie damit sagen, sie sei nicht allem?'
„Ich will das keineswegs. Nie würde ick eine solche Ver¬

dächtigung über meine Lippen. . . Immerhin, Signore Ben-
tinck ist im Haus. Er schläft vermutlich auch-noch nicht und. . .

„Was? Wer, sagten Sie?" . .
„Signore Ventinck. Ihr Landsmann, wenn ich nicht irre. Er

behauptet sogar, mit Ihnen besreundet gewesen zu sein.
„Ventinck? Stefan Beytinck? Den Schauspieler Bentmck,

meinen Sie den?" ^
„Möglich, daß er Schauspieler ist- Jedenfalls ist er glatt¬

rasiert und eitel . . ." , ^
Bert Eött war zum Tisch zurückgekehrt, er nahm das geleerte

Glas, und fiir êine Sekunde schien es, als wollte er es gegen
die Wand werfen. Dann aber stellt« er es behutsam auf den
Tisch zurück. „Es ist ausgeschlossen, daß Sie sich irren?"

„Vollkommen. Ich irr« mich nie."
„Seit wann ist er hjer?"
„Seit ein paar Tagen, soviel ich weiß."
„Zu welchem Zweck?" . . ,
Berts Fragen klangen knapp wie bei einem Verhör, aber

Korica schien nicht die Absicht zu haben, sich einem Verhör
unterziehen zu lassen. Er hob die Schultern. „Wie darf man m
dem Hause, in dem eine Celia wohnt, nach einem Zweck fragen?

Bert say ihn eine Sekunde an, dann spuckte er auf den Boden
und ging. Er ging ruhig mw warf keine Türen zu. Auch als
er draußen im Park war, beeilte er sich nicht. Er verließ den
Zyprestenweg und schritt über den Rasen langsam auf das er¬
leuchtete Fenster im Erdgeschoß zu.

Jetzt stand er davor. Er sah, daß es nur angelehnt war.
Ost war er von hier ins Zimmer gesprungen, um sich den
Weg ums Haus herum zu ersparen. Es war ganz hell innen,
aber das Zimmer war leer. Auf der Couch, auf der ein Bett
ausgeschlagen war, lag-niemand. -Dennoch klopfte er leise gegen
die Scheibe, und als keine Antwort kam, schwang er sich hinein-

Auf dem Schreibtisch stand ein seltsamer Blechkasten, in dem
eine Unzahl bunter Schminkstangen lag, daneben lehnte ein
Spiegel. Es war der gleiche Spiegel, der einmal dort an der
Wand gehangen hatte, als dieses Zimmer noch das seine ge¬
wesen war. Wer mochte ihn herabgenommen haben? Er scheut«
sich, hineinzubncken, er hatte Angst, sein eigenes Gesicht zu sehen.
Aus dem Tisch ein Koffer, halbgeleert, -und die Türen des
Kleiderschranls standen offen. Er streifte- das Innere des
Schrankes mit einem flüchtigen Blick. Er sah feine Anzüge dort
hängen,, ja, es schienen auf einmal mehr geworden zu sein.
Alles schien ihm fremd.

Er trat aus die Diele. Ohne Licht zu machen, ging er die
Treppe empor. Er kannte sie so- genau, daß er sogar jene
Schwelle vermeiden konnte, die immer «inen Laut gab, wenn
man sie betrat.

Vor Celias Tür stehend, sah er einen ganz schmalen Licht¬
schimmer. Er klopfte leise. „Celia, schläfst du?"

„Wer ist da?" Etwas wie Angst war in ihrer Stimme, eine
furchtbar« Angst, die ihn erschüttert«.

„Sch", sagte er ruhig.
„Wer?"
„Du kennst meine Stimme nicht mehr. Telia? Ich bin ««:

Bert."
Es schienen Minuten zu vergehen, eh« eine Antwort kam.

Celia schien aufgestanden zu sein. Er hört« ihren weichen,
koßenartigcn Schritt: jetzt trat st« zur Tür.- „Du bist es wirk¬
st. ,. Bert?"

„Oeffne, und du wirst es sehen."
„Ich kann nicht. Ich kann jetzt nicht, Bert. Ich bin — du

mußt mich verstehen."
„Nein. Bist du nicht allein?"
„Ich bin immer allein- Das ist es nicht. Ich werde es dir

erklären. Geh hinunter, ich bin gleich bei dir. Warte unten
auf mich."

„Wo unten?"
„In deinem Zimmer." . - .
Gut. Celia, ich werde in dem Zimmer, das einmal nur ge¬

hört«. auf dich warten. Aber beeile dich. Es geht um Sekunden.*
„Ich werde gleich bei dir sein. Bert."

34
Früher, entsann sich Basto, hatte Viola, wenn sie bei Mond¬

licht über den Golf gesegelt waren, zuweilen gesungen. Jetzt
sang sie nicht, und sie sprach kaum ein Wort. „Glauben Si«,
daß es ein Geist war?" meinte Basto leise, als sie wieder am
User waren. ' „ . , . ,

„Ich hasse es", erwiderte Viola, dann fragte sie, ob es jetzt
wohl noch möglich sei, «in Hotelzimmer zu bekommen.

„Es wäre möglich, wenn ich Sie allein ließe, Slgnorina Scora,
aber das tue ich nicht."

„Ich fürchte mich nicht." . . .
„Aber ist fürchte mich nach dem, was wir eben erlebten. Sie

müssen zu mir kommen. Ich werde Mutter wecken, und wir
werden Ihnen auf dem Sosa ein Lager machen. Es ist ein
wenig kurz, das Sofa, aber Sie sind ja nicht groß."

„Ich komme nur mit. wenn wir Ihre Frau nicht stören. Wir
können ja noch ein wenig beisammensitzen und von alten Zeiten
plaudern. Mit alten Zeiten meine ich die Tage vor mehr als
einem Halden Jahr . Es scheint mir, als seien hundert Jahr«
seitdem rwroanoen." Fortsetzung folgt
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Gedenktage: 1723: Der Baumeister Johann Bernhard Fischer imn

Erlach aest. — 1804: Der Botaniker Matthias Jakob Schleiden
aeb.—1846: Der Schriftsteller Michael Georg Conrad aeb.—
1894: Der Dichter Friedrich Wilhelm Weber gest. — 1917: Die
Bereinigten Staaten von Amerika erklären dem Deutschen
Reich den Krieg. — 1933: Hermann Eöring wird Luftfahrt-
minister. _

Keine Milderung iur den Karrrenag
Soweit der Karfreitag als gesetzlicher Fe:  er . g ein-

Mfhrt ist. krik» in diesem Jahr keine Aenderung ein.

M «MMis, bitte!
^ Was gilt als amtlicher Lichtbildausweis?
Aus Gründen der Reichssicherheit müssen gerade wah¬

rend des Krieges häufiger als sonst Personenkoni-rollen
durch Wehrmacht- und Polizeistreifen durchgesührt werden.
Da jeder über 15 Jahre alte deutsche Re:chsangehör:ge
gesetzlich verpflichtet ist, sich auf amtliches Anfordern jeder¬
zeit durch einen amtlichen Lichtbildausweis auszuweisen,
kann es keinen Volksgenossen überraschen, wenn auch er
nach seinem Ausweis gefragt wird. Wenn er nun keinen
besitzt oder ihn gerade nicht bet sich führt, kann das für
ihn recht unangenehme Folgen haben und zu einem ihm
unter Umständen sehr unerwünschten Zeitverlust, bei Rei¬
sen sogar zur Unterbrechung der Reise führen.

Deswegen ist es dringend erforderlich, daß jeder Volks¬
genosse sich ungesämt einen amtlichen Lichtbildausweis be¬
schafft. Ueberall, auf der Straße , in Gaststätten, Licht¬
spielhäusern, Theatern und Verkehrsmitteln, und hier
besonders auf der Eisenbahn, kann er schon morgen in arge
Verlegenheit geraten, wenn die Aufforderung an ihn ge-
richtet wird: „Ihren Ausweis, bitte!" Es ist dabei durch-
aus angebracht, wenn man, besonders auf Reisen, nicht nur
den amtlichen Lichtbildausweisbei sich führt, sondern auch
Nachweise über die Heimatanschrift, den Besitz einer eige¬
nen Wohnung, über sein Arbeitsverhältnis , über etwaigen
Urlaub usw. Man erleichtert dadurch den mit der Kon¬
trolle beauftragten Beamten ihre nicht leichte Aufgabe
und vermeidet auf diese Weise, daß Rückfragen gestellt
werden, die einem in Gegenwart fremder Menschen viel¬
leicht nicht angenehm sind. Als amtliche Lichtbildausweise
gelten insbesondere der Reisepaß (notfalls auch der abge¬
laufene), der Wehrpaß, die Kennkarte, amtliche Dienstaus¬
weise, der Führerschein, der Postausweis oder das Mit¬
gliedsbuch der NSDAP . Die Beschaffung eines amtlichen
Lichtbildausweisesist zwar beute nicht auf Anhieb mög¬
lich, doch kann ihn sich auch jetzt noch jeder beschaffen, der
sich ein wenig Mühe gibt. Zum Schluß sei gesagt: So¬
lange man wirklich keinen amtlichen Lichtbildausweis be-
sitzt, ist jeder andere Lichtbilbausweis oder überhaupt
Personalausweis besser als überhaupt kein Nachweis über
die eigene Person. '

Mer MteilltiigsMMGewürze.
Die Hauptvereinigung der deutschen Gartenbauwirtschaft

hat im Verkündungsblatt des Reichsnährstandes einen
neuen Verteilungsplan für Gewürze ausgestellt. Es ist
dabei für die einzelnen Zuteilungen wieder die Bezugs-
mrnge von 1S38 zugrundegelegt. Der Verteilungsplan gilt
für die Zeit vom 6. März bis 2. August d. I . Danach er- '
halten fleischverarbeitendeBetriebe und Handelsbetriebe,
die solche Betriebe beliefern: Majoran 5 v. H., Paprika
zwei Drittel der im vorangegangenen Zuteilungszeitraum
.zugeteilten Menge. Alle übrigen Abnehmer, auf,die der
Berteilungsplan nach der Anordnung 5/45 der genannten
Hauptvereintgung über Bewirtschaftung von Gewürzen
vom 17. Mai 1943 angewenbet wirb, erhalten: Majoran
5 v.H., Körnersenf 20 v.H., Pfeffer 5 v.H., Piment 4 v. H-,
Nelken und Zimt je 2 v. H. und Paprika 50 v. H. der Be¬
zugsmenge von 1938. Paprika darf, soweit Vorrat an
Kleinpackungen vorhanden ist, vom Einzelhändler in die¬
sem Zeitraum auch ohne Bezugschein  in Verkehr
gebracht werden. Großverteiler dürfen Paprika in Klein¬
packungen ohne Bezugschein nur nach vorheriger Zu¬
stimmung der Hauptverernigung ausliefern. Die Abfül¬
lung von Paprika in Kleinpackungen bleibt weiter verboten.
Einführer dürfen Paprika nur mit Zustimmung der Haupt-
Vereinigung in Verkehr bringen.

Eingeschriebene Päckchen unzulässig.
Nach neuerlichen Feststellungenwerden noch immer ein¬

geschriebene Päckchen zur Post eingeliefert, obwohl solche
seit dem 15. Oktober 1943 nicht mehr zugelassen sind.
Auch werden gewöhnliche Briefsendungen in Päckchenform
als Briefe, Drucksachen, Warenproben usw. eingeliefert,.
Nie ordnungsgemäß mit der Briefpost zu befördern gewesen
Fvären. Die Postdienststellen sind angewiesen worden, der-
iarliae Sendungen nicht anzunehmen.

Straffere Eierersassung.
Da im Wirtschaftsjahr 1943/44 die ständige Kontrolle

!der Eierablieferung den Erfassungsbetrieben übertragen
worden ist, sind diese dafür verantwortlich, daß ihre
Sammler , Gammlerinnen und Ortssammelstellen die Ab¬
lieferung jedes einzelnen Geflügelhalters ihres Gebiete?
sorgsam überwachen. Die Schulung der Sammler durch
eine große Anzahl von Borträgen hat in einzelnen Reichs¬
gebieten bereits eingesetzt.

-lunWnk am Donnerstag
Relchrxrogramm:  7 .30—7.45 Uhr: Zum Hören und

Gehakten: Völkische Bedeutung der Romantik. 12.35—12.45 Uhr:
Der Bericht zur Lage. 14.15—15.00 Uhr: Merle! von Zwei bis
Drei. 15.00- 16.00 Uhr: Heitere Melodien. 16.00—17.00 Uhr: Aus
«laisischen Operetten 17.15—18.00 Uhr: Musikalische Unterhaltung
am Nachmittag. 18.00—18.30 Uhr: „Ein schöner Lied zur Abend¬
stund'" von der Gebietsspielschar der HI Dresden. 18.30—18.00
Uhr: Der Zeitspiegel. 18.15—18.30 Uhr: Frontberichts. 18.45 bis
20.00 Uhr: Friedrich Griese: „Von der Kraft des Bodens". 20.15
bi» 21.20 Uhr: 3. Akt aus dem„Rosenkavalier" von Rich. Strauß.
Sonderausführung der Staatsoper München, Leitung: Clemens
Krauß. 21.20- 22.00 Uhr: Abendkonzert mit Werken von Haydnund Gounod.

Deutschlaudsender:  17.15—18.00 Uhr: Konzertsendung
Mit dem Kammerorchester de» Danziaer Staatstheaters, Leitung:
Friedrich Eifel. 18.00—18.30 Uhr: PMpP Jarnach dirigiert eigene
W--' e 20.15—22.00 Uhr: Eine Abend bei Eduard Kännel«.

Einstellung erst im Juni
In den Reichsarbeitsdienstfür die weibliche Jugend

NSG . Aus organisatorischen Gründen findet die allge¬
meine Einstellung iir den Reichsarbeitsdienst sür die weibliche
-lugend nicht zum April, sondern erst zwischen dem 6. und
9. Juni 1944 statt. Gleichfalls werden mit den Dienstpflich¬
tigen, die bei den ärztlichen Untersuchungen sür tauglich be¬
funden wurden und den Entscheid„Heranziehung zum Früh¬
jahr 1944" erhielten, die Freiwilligen, vorzeitig Dienenden und
die Angehörigen älterer Jahrgänge , die aus beruflichen
Gründen den Reichsarbeitsdienst ableisten müssen, erst zu
diesem Termin eingestellt. Dienstpflichtigemit dem Entscheid
„Zurückstellung bis zur Musterung 1944" kommen vorerst ,für
den Reichsarbeitsdienstnicht in Frgge.

Bei Holzfällerarbeiten tödlich verunglückt
Enzklösterle, 5. April. Auf höchst tragische Weise verun¬

glückte bei Holzhauerarbeiten der iiw 41. Lebensjahr stehende
Ludwig Geigle.  Nach dem Fällen eines Stammes stürzte
unvermutet noch ein Ast herunter und schlug dem Manne die
Hirnschale ein. Die schweren Verletzungen führten unmittel¬
bar den Tod herbei. Der Verunglückte hinterläßt Frau und
vier Kinder.

Schweres Autounglück
Jselshausen Lei Nagold, 5. April. Angestellte des Elek¬

trizitätswerks Nagold hatten Arbeiten an der Hochspannungs¬
leitung auszuführen. Beim Rückwärtsfahren auf einem Wald¬
weg kam der Personenkraftwagen, in welchem die Männer
Platz genommen hatten, der Böschung zu nahe, stürzte ab und
überschlug sich, wobei die Insassen ans dem Wagen geschleu¬
dert wurden. Der 41 Jahre alte Elektromonteur Engen
Knüller  kam unter den Wagen zu liegen, erlitt einen
Schädelbruch und verschied. Die weiteren Mitfahrenden wur¬
den leichter verletzt und später ins Kreiskrankenhaus ein-
geliesert.

' Loffenau, 4. April. Tor Mannergesangverein „Lieder¬
kranz" hielt am Sonntag in der „Sonne" seine Jahreshaupt¬
versammlung ab, welche sich eines recht guten Besuches er¬
freuen konnte. Vereinssührer Karl Merkle  erstattete den
Jahresbericht, anschließend legten Schriftwart Bertsch  und
Kassenwart Zeltmann  ihre Berichte vor, die alle restlose
Befriedigung fanden. Zum allgemeinen Bedauern legte der
seitherige Vereinsführer Karl Merkle sein Amt nieder. An
seine Stelle kam nun Friedrich Bertsch  als 1. Nereins-
führer. Stellv. Vereinssührer: E. Zeltmann.  Schriftwart:
G. Müller.  In den Verwaltungsrat trat Karl Merkle,
der langjährige Notenwart, ein. Es kam zum Ausdruck, daß
der Verein erfreulicherweise immer noch einen stattlichen Chor
beisammen hat, der alle Gelegenheiten wnhrnimmt, durch
Licderbeitrag die Feiern mi-izngcstalten. Der Verein steht nun¬mehr im 73. Veremssahr

Leonbcrg. (Den Tod gesucht.) Eine 28 Jahre alte ver¬
heiratete Frau ans Leonberg ließ sich bei der Bahnüberfüh¬
rung nach RutcsheimWwm Zug überfahren. Krankheit war

Trossingen, Kr. Tuttlingen . (Plötzlicher Tod.) Die 69 Jahre
alte Witwe Magdalenc Meßner wurde bei der Konfirmations-
seier ihres Enkelkindes vom Schlage gerührt, der ihren sofor¬
tigen Tod zur Folge hatte.

Balingen. Vierjähriger verschluckte Zehnpfennigstück.) Der
vier Jahre alte Junge einer Kriegerwitwe in Balingen ver¬
schluckte ein Zehnpfennigstück. Wie bei einer Durchleuchtung
im Kreiskrankenhaus festgestellt wurde, war das Geldstück in
der Speiseröhre stcckengeblieben. In der Universitätsklinik
Tübingen wurde der Fremdkörper zum Magen durchgestoßen
sind beim nächsten Stuhlgang trat er zum Wohle des Kindes
und zur Freude der Mutter zutage.

Schwenningen. (Im Wassertümpelertrunken.) Drei Kna¬
ben im Alter von drei bis flinf Jahren spielten unbeaufsichtigt
an einem Wassertümpel. Dabei wurde der Fünfjährige mitten

Dm Spiel von einem der Spielgefährten ins Wasser gestoßenund ertrank.
Der „unbewachte" Augenblick. Das vier Jahre alte Söhn-

chen der Familie Kelsch in Straßburg bestieg in innen: unbe¬
wachten Augenblick das Fenster und verlor das Gleichgewicht.
Es erlitt so schwere Verletzungen, daß der Tod bald daraufeintrat.

Rentenbeschcidc ins Luftschutzgepäck!
Kriegsbeschädigte, Kriegshinterbliebene und Bombengeschä¬

digte werden dringend darauf hingewiesen, daß Rentenbe-
scheide und Rentenansweiskarten für den Geldempfang unbe¬
dingt -in das Luftschntzgepäck gehören. Besonders ist auf die
Answeiskarten zu achten, weil deren Verlust langwierige
Schwierigkeiten bei der Rentenzahlung mit sich bringt . Bei
dieser Gelegenheit sei auch darauf aufmerksam gemacht, datz-
jeder Wohnungs- und Aufenthaltswchesel sofort dem Versor-
gnngsamt angezeigt werden muß.

Geflügeldiebstählc am lausenden Band
Stuttgart , 2. April. Einen recht einträglichen Handel be¬

trieb die 32 Jahre alte Hilde Maier aus Heilbronu mit Hüh¬
nern und Gänsen, die ihr Freu :, der 38 Jahre alte Karl
Pfaudt aus Würzburg, im Zeitraum eines Jahres Hauptfach-'
lich auf ihr Betreiben und zum Teil unter ihrer Mitwirkung
zufammcnstahl. Der in Stuttgart -Zufsenhanscn wohnhafte
Pfaudt , dem Me Maier den Haushalt führte, hielt vor allem
die Bevölkerung des Bottwartales und die Bezirke Ludwigs¬
burg und Leonberg durch zahlreiche unter Ausnützung der
Kriegsverhältnisse begangene Einbrüche in Kleintierställc
dauernd in Aufregung. Er stach die Tiere jeweils fachmännisch
an Ort und Stelle ab, ließ sie ansbluten und brachte sie dann
im Rucksack am seinem Fahrrad oder im Koffer mit der
Eisenbahn weg. Die Maier machte die Diebesbeute verkaufs-
sertig und verstellte sie- zu hohen Ueberpreisenan zahlungs¬
fähige Geschäftsleute.

Vor dem Sondergericht Stuttgart war Pfaudt geständig,
in 41 Einzelfällen über 500 Hühner, .46 Gänse, 30 Enten,
3 Truthennen und außerdem 21 Stallhasen gestohlen zu haben.
Das Sondergericht verurteilte beide Angeklagte als Volksschäd¬
linge und Kriegswirtschaftsverbrecher wegen fortgesetzten
schweren Diebstahls bzw. gewerbsmäßiger Hehlerei, und zwar
Pfaudt zum Tode und die Maier zu 7 Jahren Zuchthaus und
5 Jahren Ehrverlust.

Gründungsfeier der Zweigstelle Heilbronn der
Hölderlin-Gesellschaft

Heilbronn, 3. April. In einer festlichen Morgenveranstal-
tnng der Hölderlin-Gesellschaft im Stadttheater wurde am
Sonntag durch ihren Präsidenten Reichskultursenator Ger¬
hard Schumann in Anwesenheit von Vertretern aus Partei,
Staat und Wehrmacht und vor einer erwartungsvollen Zu¬
hörerschaft die Zweigstelle Heilbronn der Hölderlin-Gesellschaftgegründet. Die Zweigstelle Heilbronn, erklärte Gerhard Schu¬
mann, inerde nun nach den Zweigstellen in Stuttgart , Linz,
Erfurt und Tübingen, denen solche, in München, Wien und
Leipzig folgen sollen, gegründet. Sie nehme unter diesen allen
eine besondere Stellung ein. In ihrem Bereich liege Hölder¬
lins Geburtsort Laufsen a. N., der einstens eine Wallfahrts¬
stätte der deutschen Jugend werden würde. Dies bedeute eine
einmalige Verpflichtung. Zum Leiter der Zweigstelle ernannte
der Präsident Oberbürgermeister SA -Oberfnhrer Heinrich
Gültig -Heilbronn, als ihren Geschäftsführer Christian Leichtle,
der sich schon seit einem Viertelsahrhundert sür das Werk
Hölderlins einsetzt.
Schwere Strafe für Vcurntreuung von Lebensmittelkarten

Ravensburg, 1. April . Ein verheirateter Mann hatte sich
in ein Liebesverhältnis mit einer jungen Frau eingelasten,
das beide ans die schiefe Ebene führte. Als die Familie des
Mannes dahinterkam, gab es Krach zwischen beiden, außerdem
wurde Anzeige-erstattet. Das Ermittlnngsvcrfahren ergab,
daß der Angeklagte als Mitarbeiter einer Dienststelle im Jahre
1942 mehrere Lebensmittelkarten unterschlagen und einige
seiner Geliebten zugeschanzt hatte. Da dieser schwere, fort¬
gesetzte Vertranensbruch unter Ausnutzung der Kriegsverhält-
nrsse geschehen War, hatte sich der Mann selbst zum Volks¬
schädling gestempelt. Dementsprechendwurde der Angeklagtevon der Strafkammer des Landgerichts Ravensburg zn einer
Zuchthausstrafe von 1 Jahr 8 Monaten verurteilt , während
die Mitangeklagte Geliebte wegen Hehlerei für zehn Monate
ins Gefängnis muß.

Diebin auf einem Bodenserfchiss gefaßt
Friedrichshofen, 4. April. Auf einer Dampferfahrt zwi¬

schen Lindau und Konstanz hatte eine Frau , während ne nach
ihrem auf Deck gegangenen Jungen sah. ihre Handtasche niit
einem größeren Geldbetrag, einen: Postsparbuch und sämt¬
lichen Lebensmittelkarten auf ihr Gepäck gelegt. Bei ihrer
Rückkehr war die Tasche verschwunden, ohne daß angeblich
wmand etwas bemerkt hatte. An der Anlegestelle in Mecrs-
Lurg wurden alle ansstcigenden Fahrgäste und ihr Gepäck voneinem ans dem Schiff befindlichen Kriminalbeamten unter¬
sucht. Und siehe da, als eine Frau aus München an die Reihe
kommen sollte, war die Tasche plötzlich wieder da. Die gemeine
Diebin wurde der Polizei übergeben: -

Schweres Lawinenunglück in Tirol
Auf dem 2074 Meter hohen Sccfelder Joch traten an:

Sonntagmittag der 29jährige Mittenwalder Schiläufer Pitt¬
roff und dessen Begleiterin Finni Aigner ans Garmisch-
Partenkirchen ein Schneebrctt ab, das die beiden zusammen
mit gewaltigen Schneemassen in die Tiefe riß . Sofort ein¬
geleitete Bergungsaktionen blieben bis in die späten Abend¬
stunden erfolglos: die Verschütteten sind womöglich mit der
Lawine in eine Schlucht gerissen und tief unter den Sckmee-
massen begraben worden.

5. April 1944: Franz Wacken Hut,  Rentner , Birkenseld,
70 Jahre alt.

5. April 1944: Friedrich Hahn,  Schneider , Ebernhansen,
72 Jahre alt.

Schlußstrich unter die Kleintier -Inslation
Einschriinkung reichseinheitlich angeordnet

Die Haltung von Kleintieren, sion Hühnern, Gänsen,
Enten, Truthühnern , Perlhühnern und Kaninchen hat seit
Kriegsbeginn in Deutschland in Stadt und Land ständig stark
Angenommen. Da es sich dabei im allgemeinen um Sonder¬
vorteile der Kleintierhalter, also eines verhältnismäßig kleinen
Teiles der Bevölkerung, gegenüber der allgemeinen' Volkser¬
nährung im Kriege handelt, wurde das Problem der Ein¬
schränkung her Kleintierhaltung bereits seit längerer Zeit dis¬
kutiert. Im Lause des letzten Jahres hat nun die Kleintier¬
haltung ganz besonders wesentlich zugenommen, so daß z. B,
nach selbst überschläglichen Berechnungen die Zahl der Ka¬
ninchen von ursprünglich acht ans über 34 Millionen anivnchs
unddaß  es Orte gibt, in denen auf jeden Einwohner vier
Kaninchen kommen. Eine analoge Entwicklung ist ans anderen
Kleintiergcbieten eingetreten. Einzelne Gaue hatten demgegen¬
über schon Abwehrregelunaen und Ordnnngsmaßnahmen ver¬
fügt. Die ganze Materie hat jedoch nunmehr durch eine An¬
ordnung des Reichsernährungsministers, die zusammen mit
den ersten Dnrchführungsvorschriften des mit der Durchfüh¬
rung beauftragten ReichsfachwartS für Kleintierzucht und
-Hältung im Reichsanzeiger vom 3. April veröffentlicht wurde,
eine reichscinheitliche Regelung erfahren. Sie geht davon aus,
daß die erfolgreiche Durchführung des .Krieges die Sicherstel¬
lung der Ernährung der breiten Masse des Volkes auf lange
Sicht fordert und daß es dabei vor allem auch auf die Fleisch-
nnd Fettversorgung ankommt. Es sei deshalb notwendig, das
für die Tierernährung znr Verfügung stehende Futter in
erster Linie für die Schweinemast und die Milcherzeugung zn
verwenden. Nur dadurch könne die volle Versorgung der Ar¬
beiter in Rüstung und Kriegsproduktion und der Städter
überhaupt garantiert werden. Zu diesem Zweck sei eine Ein¬
schränkung der Kleintierhaltnng erforderlich, weil nnr dadurch
verhindert werden könne, daß künftig Futtermittel , die an sich
der Schweinemast und Rindviehhaltung gehören, in großem
Umfange sin Kleintiere verfüttert werden. Die Anordnung,
deren elastische Durchführung unter Berücksichtigung der ört¬

lichen Lage durch-besondere„Arbeitsausschüsse für die Klein¬
tierhaltung " gewährleistetwird, bestimmt im wesentlichen, daß
die genannten Kleintiere nstr von solchen Personen oder Be¬
trieben gehalten werden dürfen, die aus eigener Erzeugung
über das hierfür erforderliche Futter verfügen und bereits in:
Zeitpunkt der amtlichen Viehzählung vom 3. Dezember 1913
Kleintiere der gleichen Art gehalten haben. Als eigene Erzeu¬
gung gelten auch Wirtschafts- und Haushaltsabfälle sowie als
Entgelt für landwirtschaftliche Arbeit im Rahmen der gelten¬
den Bestimmungen bezogene Fnttermengen. Die Neuerrich¬
tung von Hühnerhaltungen nach dem 3. Dezember 1943 und
die Erweiterung gegenüber dem Stande vom 3. Dezember 1943
ist verboten. Bei den übrigen Klcintierhaltern ist die Haltung
solcher Arten, die am 3. Dezember 1943 nicht gehalten wurden,
verboten. Im übrigen bringt die Anordnung hier eine Ein¬
schränkung in der Haltung von Zuchttieren sowie der Tiere,
die jährlich je Kopf der zum Haushalt gehörigen Personen
aufgezogen und verwertet werden dürfen. Im allgemeinen
hanoe!: es sich dabei, wie bereits für die Hühner bestimmt, um
ein S !: ! und zwar eine Ente oder eine Gans oder ein Ka¬
ninchen,usw., die der Kleintierhalter je Kalenderjahr und je
Kopf der zum Haushalt gehörigen Personen beliebig verwer¬
ten darf. Etwa überzählige Tiere müssen absteliefert werden.
Von der Einschränkung in der Kaninchenhaltung sind die An¬
gorakaninchen ausgenommen, die Vermehrung der Angora-
zuchtticrbestände ist aber genehmigungspflichtig. Pensions-
kleinticrhaltung wird im allgemeinen untersagt . Ausnahmen
werden nur zugunsten Einberufener, Fliegergeschädigter und
Nmgnartierter gemacht. Die Ncbergangsvorschriftcn bestim¬
men daß eine Kleintierhaltnng, die erst zwischen dem 3, De¬
zember 1943 und dem Tage des Inkrafttretens der neuen An¬
ordnung, also dem 4. April 1944, neu ausgenommen wurde, so
behandelt wird, als wenn sie schon am 3. Dezember 1943 be¬
trieben worden wäre. Verstöße haben Geldstrafen und da?
Einziehen der Tiere znr Folge



85 Jahre Offizier
»sr tw«r io» vayre alte bayerische Generalv. Bomhard

begeht ein einzigartiges Jubiläum
Ein in der Militäraeschichtewohl ziemlich einzigartiges Jubi-

biläum kann der über 103 Jahre alte General der Artillerie Theo¬
dorv. Bomhard  feiern: am 6. April  werden 85 Jahre
vergangen sein, seitdem er als junger Offizier  in die alte
Bayerische Armee übernommen wurde.

Der Jubilar steht seit einem halben Jahrhundert, seit 18S3,
im Generalsrang. Eine besondere Ehre ist es für ihn, daß er seit
seinem 100. Geburtstag auch in die Rangliste der Generals der
neuen deutschen Wehrmacht eingetragen ist; der Führer hat da¬
mals Theodorv. Bomhard durch den Generalstabschef des Heeres
di« Urkunde über die Berechtigung zum Tragen der Uniform des
Artilleriersgiments7 überreichen lassen. Es ist dies das Tradi-
tionrregiment der ehemaligen„1. Bayerischen Feldartillerie-Regi¬
ments", dem der greise Offizier einst vom Fahnenjunker bis zum
Obersten angehört hat und mit dem er an innigsten verbunden ist,
haben doch, beginnend mit dem Bruder seines Vaters, bis zu
einem Urenkel des Jubilars fünf  Generationen der Familie
Bomhard in diesem Regiment die Waffen geführt. Im übrigen
haben sich bekanntlich auch ein Sohn und ein Enkel des Hundert¬
dreijährigen bis zum Generalsrang emporgearbeitet. Zwei Ur¬
enkel stehen im heutigen Schicksalskampfdes Reiches als junge
Offiziere an der Frontu.nd sind zusammen schon sechsmal ver¬
wundet worden.

Theodorv. Bombard trägt das Eiserne Kreuz schon seit dem
Jahre 1870, mit ihm eine Reihe bayerischer Tapferkeitsauszeich¬
nungen, und ist Inhaber der Grotzkreuze des Bayerischen wie des
Oesterreichischen Militärverdienstordens, des Preußischen Kronen¬
ordens usw. Als Auszeichnung für besondere Tapferkeit im Krieg
von 1870/71 war er zur Kaiserproklamation nach Versailles ab¬
kommandiert, deren letzter Augenzeuge er zusammen mit dem
94jährigen Generalfeldmarschallo. Mackensen ist.

Selbst wenn man Theodorv. Bomhard aber nur als einen
aus hundert Millionen deutscher Volksgenossen betrachten würde
— seine Fähigkeit, im Alter von über 103 Jahren stundenlang an¬
geregte Gespräche zu führen, ohne die geringsten Anzeichen einer
Ermüdung, und dabei noch körperlich rüstig zu sein, dies allein
würde es schon rechtfertigen, von ihm als einer ganz seltenen Per¬
sönlichkeit zu sprechen.

Flechten bedrohen den Parthenon. Die Nordseite des Par¬
thenons auf der Akropolis, der Burg von Athen, ist von einer
bösartigen Flechte befallen, die dem Marmor diesen berühmtesten
Tempels des Altertums materiellen und ästhetischen Schaden zu¬
fügt. Besonders angegriffen ist das Fundament des alten Heilig¬
tums der Athene, der Schutzgöttin der Stadt, gur Beseitigung
der Flechte und zur Behebung des Schadens sind vom griechischen
Kultusministerium sofort die erforderlichen Arbeiten in Angriff ge¬
nommen worden. Die Flechten, deren Begetationskörper aus Pilzen
und Algen zusammengesetzt ist, nützen durch ihre Hilfe bei der Ml-
düng der Bodenkrume, denn sie können in Fels und Stein tief etn-
dringen; gerade durch diese Fähigkeit können sie aber Bauwerken
gefährlich werden. Eine Zerstörung des Parthenons würde be¬
sonders bedauerlich sein; denn der 447—438v. d. Ztw. unter Lei¬
tung des Perikles nach Plänen des Itinos von Kallikrates er¬
baute Tempel war trotz der Pulverexplosion von 1687 noch
größtenteils erhalten und seit 1023 aus den Trümmern wieder
hergestellt worden.

Zu Menzel kommt ein junger Mann und legt Zeichnungen
vor: „Bei dieser Landschaft, verehrter Meister, habe ich den ein¬
drucksvollen Hintergrund nur durch scharfes Radieren erzielen
können." Worauf Menzel sinnend meint: „Und warum haben Sie
nicht« eiter radiert?"

Unsere Ernährung
vcarur yai uns rm vergangenen̂ ayr eine recyr guie

Brotgetreideernte beschert. Auch in den -übrigen euro¬
päischen Hauptanbaugebieten für Getreide sind erhebliche
Mehrerträge gegenüber den Vorfahren zu verzeichnen ge¬
wesen. Bei Kartoffeln wirkte sich dagegen das trockene
Sommerwetter aus, so daß wir nicht wie im Vorjahr aus
dem Bollen Wirtschaften können und sich auch gewisse Fol¬
gerungen für unsere Viehwirtschaft ergeben. Trotzdem
aber sind die für unsere Fettversorgung entscheidenden Lei¬
stungen auf dem Gebiet der Milchwirtschaft ungefähr die
gleichen wie vorher geblieben. Was das bedeutet, kann
man daran ermessen, daß etwa 60 Prozent unserer Nah¬
rungssette aus Erzeugnissen der Milchwirtschaft bestehen.

Schon aus diesen wenigen Andeutungen gebt hervor,
baß unsere Ernährung in erster Linie auf der Arbeit der
deutschen Bauern beruht. So erfreulich auch jede Be¬
zuschussung aus anderen Erzeugergebietenwar und ist, so
hat die deutsche Ernährungspolitik ihre Hauptsorge doch
stets der Versorgung aus dem eigenen Raum gewidmet
und allein hierauf ihre Maßnahmen und ihre Erfolge
aufgebaut. Die deutsche Ernährungslagekann infolge¬
dessen auch nicht durch die Aufgabe dieser oder jener jen¬
seits unserer Grenzen liegenden Zonen in ihren Grund¬
lagen, erschüttert werden, ganz abgesehen davon, daß es
gelungen ist, die Ernten aus dem Osten weitgehend sicher¬
zustellen.

Die seit 1939 in unseren Bersorgungsraum einbezogenen
Gebiete nehmen heute mit ganz anderen Produktions-
leistunaen an dem Ausnleicb unserer Ernäbrunasbilanz

teil wie damals. Dafür nur wenige Beispiele:" So ver¬
ringerte sich der Einfuhrbedarf des Elsaßu.nb Lothringens
von 182000 Tonnen Brotgetreide auf 30000 Tonnen im
Vorjahr. Tie neuen Ostgaue lieferten im ersten Kriegs¬
jahr 177000 Tonnen Brotgetreide, im vierten Kriegsjahr
dagegen bereits 825000 Tonnen, und im laufenden Erzeu¬
gungsabschnitt dürsten die Ueberschüsse1 Million Tonnen
erreichen. Auch im Protektorat Böhmen und Mähren hat
sich die Lage grundsätzlich gewandelt. Im Erntejahr
1940/41 lieferte das Reich dorthin 354000 Tonnen Brot¬
getreide zur Sicherung der Brotversorgung. Schon im
salzenden Jahr sank der Zuschußbedarf auf weniger als ein
Viertel dieser Menge, während 1942/43 bereits ein Ueber-
schvß von 174000 Tonnen zu verzeichnen war, der sich
dank der guten letztjährigen Ernte noch vergrößern wird.

Zusammengerechnet ergeben allein diese Beispiele eine
Mehrleistung' von über 1,5 Mill. Tonnen Brotgetreide.
Nun betrug aber nicht allein der deutsche, sondern der ge¬
samteuropäische Einfuhrüberschuß an Brotgetreide vor dem
Kriege bei Weizen2 Mill. Tonnen und bei Roggen 0,4
Will. Tonnen. Berücksichtigt man, daß teilweise noch er¬
heblich größere Mehrleistungen in anderen europäischen
Gebieten seit 1939 erzielt wurden und außerdem die deut¬
schen Ernten trotz der kriegsbedingten Erschwerungenauf
erstaunlich hohem Stande gehalten werden konnten, so
kann man an dem Beispiel der Brotgetrerdeerzeugunger¬
kennen, baß die Sicherung unserer Ernährung alten
Feindhoffnungen zum Trotz nicht zu erschüttern ist.

GitWe ml»WWge MarfsMnM
Die Lebensmittelgeschäfte dürfen nur auf die im ganzen

Reich gültigen Bedarfsnachweise und gegebenenfalls auf die
vom örtlichen Ernährungsamtfür gültig erklärten Nach¬
weise Waren abgeben. Bei der Vielzahl der im Umlauf
befindlichen Karten und Marken bestehen vielfach Zweifel
darüber, ob die vorgelegten Bedarfsnachweise beliefert wer¬
den dürfen. Die wesentlichen, zur Zeit gültigen Bedarfs¬
nachweise sollen deshalb zusammengefaßt aufgezäht werden.

Im ganzen Reichsgebiet sind gültig: a) die reichseinheit¬
lichen Lebensmittelkarten, hierzu gehören auch die beson¬
ders gestalteten Berliner Fettkarten, die mit Zustimmung
des Reichsministers für Ernährung und Landwirtschaft
herausgegeben und im ganzen Reichsgebiet für gültig er¬
klärt worden sind; b) die Zusatzkarten für Schwer- und
Schwerstarbeiter sowie Lang- und Nachtarbeiter; c) die
Wochenkarten für ausländische Zivilarbeiter; d) die Zusatz-
lebensmittelkarten für Hochzeiten; e) die Lebensmittelson-
berkarten sowie die Brot- und Fleischsonderkarten, die nur
in besonders luftgefährdeten Gebieten ausgegeben werden;
f) die Fl-Wochenkarten, die an die Verbraucher gegebenen¬
falls nach schweren Luftangriffen als Ersatz für verloren¬
gegangene Lebensmittelkarten ausgegeben werden; g) die
Lebensmittelkarten„Führergeschenk für Fronturlauber";
h) die Sonderbezugsausweise für Brot an Stelle von Kar¬
toffeln; i) die Urlauberkarten(die zur Zeit in Umlauf be¬
findlichen Karten traaev den Vermerk„Gültig bis 14. 11.

43", die Gültigkeit ist jedoch'bis zum 23. 7. 1944 verlängert
worden); j) die Reise- und Gaststätten- sowie Lebensmittel¬
marken, die mit dem Vermerk„Gültig bis 6. 2. 1944" ver¬
sehen sind (die Gültigkeit ist bis auf weiteres verlängert
worden); k) die Fleischberechtigungsscheine für Selbstver¬
sorger; l) die Wehrmachtbrotmarken über 10 und 50 Gramm.

Die Einzelhandelsgeschäfte dürfen nur
diese Karten und Marken beliefern.  Es ist
dringend anzuraten, sich stets den Stammabschnitt der
Karten mit vorlegen zu lassen, Weil diese die Gültigkeits¬
vermerke vorsehen. Vielfach legen die Verbraucher Be¬
darfsnachweise aus den besetzten Gebieten vor, die sie oder
Verwandte dort erhalten und nicht verbraucht haben. Der¬
artige Bedarfsnachweise dürfen im Reichsgebiet nicht be¬
liefert werden. Die Berteilerstellen erhalten dafür von
ihrem Ernährungsamt keinen Ersatz. Werden Bedarfs¬
nachweise vorgelegt, die von den reichseinheitlichen Mu¬
stern abweichen, empfiehlt es sich, die Verhraucher an das
Ernährungsamt zu verweisen, das gegebenenfalls den Um¬
tausch in gültige Bedâ machweise vornimmt.

Wolfsplage ln Rsrdschweden. Da in Nordsckwedendi«
Wolfsplage sehr zugenommen hat und die Wölfe den Lappen
immer wieder wertvolle Renntiere zerreißen, trifft man jetzt Vor¬
bereitungen, diese Raubtiere vom Flugzeug aus zu jagen. Die
Lappen in dieser Gegend sollen durch ein Signalsystem melden,
wann und wo Wölfe auftauchen. Vom Flugzeug aus soll dann
mit Maschinenpistolen auf die Wölfe Jagd gemacht werden.

L-

^srlkn/NerrsusII », cien 5. /Ipril 1944
Hart und sckwsr trat uns die

traurige diacbricbt, dak mein in-
nigstgsllsbtsr Naim, unser lieber
8okn und Lruder, 8ekwag«r, Onkel
und kiekte'

kotkkuk
r «i>IIII»-ad «rg«rr«II«r

im -Ater von 35 jakrsn am 5. Februar bei
cien Kämpfen in Italien gefallen ist. Lr wurde
auf eigem Leldenkrisdkokbsigesetrt.

In stiller Trauer:
Irsu Iran kotkkull , geb. Klitscker. Oie
Litern kotkkul uncl Trau »«In » ,
gab. V/eickert. Oie Oesckwirtsr und alle ^n-
gekärigen.

Trauergottesciienst am Ostermontag dsn
10. April, morgens 10 Okr.

Ln»Ulü »t« rI « , <j«n 4. KprII 1944

kreunclen und Leicsnnten clis traurig« lllit-
teilung, dak mein lieber, unvsrgeklielier Naim,
unser trsuberorgter Vater, 8obn, Sclnvisgsr-
solm, Lruder, Sebvager unä Onkel

clurcli tragiseksn Iloglückrkall iw Klter von 41
jaliren jiiti aus unserer Nitte gerissen wurde.

In tieksm Sciimerr:
II »« vaigl « , ged. Llaus mit Kindern II »« ,
UrI» «I« I, ^oi >« und K« Ii>» sowie alle
Unverwandten.

Oi« Leisetrung findet Donnerstag naek-
mittag 2.30 Otir in Lnrklüsterl « statt.

IngoI »iia«It/ » »ndscI, , den 5. /Vpril 1944
klack Lottes unerkorsekl.Katsekluk
mukte mein innigstgeliebter Oatte,
der kerrensguts Vater seiner Tqck-
terebens, mein lieber -weiter 8obn
und kruder , unser unvergeklicker

8ckwisgersotin, 8cbwager, Onkel und dlekks

6IM. Mllwlm kkilippiil
KOL. und Qruppenk. in einem Kion.-Lataillon
lnti. des L. K. II und Vsrwundeten-Kbrsicbsns
sein Leben im Mer von 32 sabren am 25. 1.
1944 kllr Oeutseblands Oröös und 2ukunkt
geben, dlun rubt auck er wie sein Vater und
Lruder in fremder Lrcls.

ln stillem Leid:
Oie Qsttin k4srg » Pblllppln , geb. V/intsr
mit Töcbtercbsn , Ingolstadt/O . Oie Nutter
D4« rl » pklllppln , Krnbscb. Oer Lruder
lugsis vblllppln , r . 2t . im Lsrsrett , mit
Kamille. Oie 8cbwisgsrelter » Neiselrlek und

Wini « r , Ingolstadt / O.

Trauertsisr am Ostersonntag den 9. /Ipril,
nackmilrags '/, 3 Obr in OrLkentiaustzn.

Ullell »» «!, den 4. Kpril 1944
vsulwsgung

Kür dis verrücke Knteilnsbms beim tlin-
sctieiden meiner lieben 8cb wsster , Sctiwägerin
und Tante ImIII « S » «b !I» sagen wir allen
verrücken Dank. Lesonderen Dank kür die
ölumenspsndsn und all denen, dis sie rur
Wirten Kulis geleitet baden, sowie kür den
letrten Llumengruk der KItersgenorsinnen.

In tiefer Trauer:
kam . Martin I «bI «g « I mit Knverwandten.

Bekanntmachung an Umquartierte.
1. Neuzuziehende, auch Fliegergeschädigte und vorsorglich

Umquartierte haben sich binnen3 Tagen gegebenenfalls unter
Vorlage der AbreisebescheinigUM bei der Meldebehörde(Bür¬
germeister) anzumelden. Es wurde wiederholt festgestellt, daß
sich Personen längere Zeit in Gemeinden aufhalten, ohne
ihrer Meldepflicht nachzurommen. Ich weise deshalb dringend
aus die Bestimmungen der Reichsmeldeordnung hin. Zu¬
widerhandlungen werden nach 8 26 der Reichsmeldeordnung
bestraft. Die Herren Bürgermeister werden um Ueberwachung
ersucht.

2. Für die Betreuung der Umquartierten sind folgende
Dienststellen meines Amtes zuständig:
a) für Ersatzbetreuungskartenund Kriegssachschäden:

Landratsamt Calw, Marktplatz 21, Zimmer 18,
b) ^ ..,DM9scheine, soweit nicht über den Bürgermeister

erhältlich: Ernahrungs- und Wirtschaftsamt Calw, Leder-
stratze 26,
für Räumungsfamilienunterhalt und Beihilfen:
Abteilung für Familienunterhalt, Calw, Bahnhofstr. 42.
Calw,  den 1. April 1944.

Der Lanbrat.

Katholischer Gottesdienst
H»rre ««lb. Gründonnerstag9 Uhr Hl. Mess».

Wildbad.

LvStungs-
sustrss « » «

für den Bezirk Rennbach
gvrurkt.

Bewerbungen an die Enztäler-
Geschäftsstelle Wildbad erbeten.

lVTlllSack.
clle überaus raülle/cRen

4ll/mer/rsam/rellen von allen
Fellen, besonders ller Lkacll-
verwallanF, rar kreier unserer
Fo/llenen//ocü/ell, sa^ en üerr-
llcäen Dank

//ans Äauckenmarer

VenvallanFsrns/iê for a . O.

IVISrIsIgl ' ui »,»« all
WilNdarl.

Dienst fällt diese Woche aus.
Die Müdelgruppenführertn.

U/ilwer
67 Lahre, wünscht sich
wiederz« verheiraten.

Angebote unter Nr. 875 an die
Enztäler-Teschäftsstelle.

vsiuem
wird von größerem Industrie-Werk
in Württemberg ein gebrauchter
aber noch voll etnsatzfähiger

Elektromotor
mit 21 ?8-Leistung, 950 O/Min.,
220 380 V Wechselstrom.

Angebote unter Nr. 847 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

kirn-, kirsck- nnä
MKdsumslämmv

sowie Lanbltannnhölzer aller
Art gegen Hergabe von.Lm-b-
stammholzeinkaussscheinen laufend

z« taufen gesucht.
Sägewerk Langensteinbach,

Inh. HummelL Brodbeck
Langensteinbach. Telefon7

Mtler -Zug « n <1 —Iungmä «IoI -Srupps 2S/401
Ltanüor « blouvndvrg

Am Donnerstag , 6. April wird die Nachersassnng der
Jnnornädel des Standorts Neuenbürg durchgefiihrt.

Hiezu haben anzutreten
Schaft4 um 14 Uhr
Schaft1 um 15 Uhr(in den BDM. überwiesene Mädels)
Schaft3 um 16 Uhr
Schaft2 um l? Uhr

am Heim.
Die Neuaufzunehmenden(geb. 1. 7. 33—30. 6 1934) treten

Sportzeug um 15 Uhr auf dem Ktrchplatz an.
Die Snngmädelgrupvensühreri«.

Der Reichsminister für Rüstung
und Kriegsproduktion, Chef der
Transporteinheiten, Berlin k4>V40,
Alsenstr. 4, Telefon 116581 sticht:
Kraftfahrer , Kraftfahr-
avlernlinge , Fachkräfte der
Autobranche aller Art, Bul-
kaniseure , Stellmacher , Ma-
schinenbuchhalter(innen),
Adremapräger (mneii),
Abrechner (innen),
Kontingentbuchhalter - und
Lohnbuchhalter (innen),
gelernte Kaufleute , Bolljuri-
sten, Zahnärzte und Zahn¬
techniker , Köche, Uhrmacher,
Kontoristinnen , Steno¬
typistinnen , Küchenhilfen.

Einsatz im Reich und den be¬
setzten Gebieten.

Monn „sie"
den Lieferwagen fäbrt . -
gebt am lOastktag die Hausarbeit
weiter. In der Zeit ikcer gbwesenkeit
weicvt die Wicke lange und gründlich
in ßenko. Vas schont die Wäsche und
entfernt viel mekr bckmutz okne 3eib-
cmd öllrstarbeit. Durch gutes vurch-
stampfen nach dem kinweicken gskt
so viel Schmutz keraus, dah längeres
kochen nicht mekr notwendig ist.

Für sofort

MW -mWk«
aufs Land gesucht, zur Betreu¬
ung eines°/»jährigen Kindes.

Angebote unter Nr. 876 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Perfekte Schneiderin sucht für
einige Wochen gegen Näharbeit

Liminer
in Herrenalb oder Umgebung.

Angebote unter Nr. 864 an die
Enztciler-Geschäftsstelle.

mit

Totalstiegerges chädigte
sucht einen
Kleinen runden Tisch
und guterhalt. Herd

zu kaufen.
Angebote unter Nr. 869 an die

Kur8sal-Liäil8pi«lv
Xsrrsmskd

Donnerstag , 6. äpril 1944
16 Okr und 20 Okr

Dee

Lin kmll jannings-stilm
eisia -s « nsu «i

Im Nvulsrlisu
Kulturfilm

vis nsus
v »u»»rb« « oel»sn »rl,«u
luxenäliclis Uder 10 Mre smä rur
dlsckmittsxsvorslelluii« ruxelasssn.
Die Ldenä-Vorstellunxsn beginnen

jetrt pünktlleb 20 llkr

Llnlrl « UM. —.S0 unU UM. I .—
-kesueber in Uniform beide vreies

loch „rellgemällem vachrerept" ' )
gelingt der kochen jeder krau.
Und spart sie kakle, 0ns und !trom<
weist sis dis kör dSN<M >!Maj, " l

st von

oislekslri. '

Größeres Metallhandels-UMer
nehmen sucht in Württemberg, inög
liehst Nähe Stuttgart od. Hellbraun

I-sssryßML
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög- !
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oderz» mieten.

Angebote unter Nr. 854 an die ,
Enztäler-Geschäftsstelle. l

od PsiichtjahrmLdchen
für kleinen guten Haushalt nach
Schömberg gesurhL.

Frau Gurnbold.
Schömberg, Kreis Ca'iv,"
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